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Jugendliche knöpfen Familien Geld mit Lüge ab
In Aarburgmachen Jugendliche die Runde, die vorgeben, dass sie Geld für den FCAarburg sammeln. Der Klub hat einen Verdacht.

Es ist eine dreiste Masche: Ak-
tuellmachen inAarburg Jugend-
liche zwischen 15 und 20 Jahren
dieRundeund sammeln angeb-
lich Geld für ein Trainingsla-
ger des FC Aarburg in Malaga.
Nur: Der FC Aarburg weiss von
nichts, auch ein Trainingslager
ist nicht geplant. Es ist eine Be-
trugsmasche,mitder schoneini-
genAarburgerFamilienGeldab-
geknöpft wurde.

Ein Geschädigter schildert,
wie er die Situation erlebt hat:
«Zwei Jugendlichehabenbeiuns
an der Türe geklingelt und ge-
sagt, dass sie Geld sammeln für
den FCAarburg. Ich habe ihnen
dann 20 Franken gegeben.» Es
sei schliesslich schonmehrmals
vorgekommen,dassFC-Junioren
in der Nachbarschaft Spenden-
gelder für einen Sponsorenlauf
gesammelt hätten. «Etwas selt-

samwar schon, dass es sich die-
sesMal um ältere Jungs handel-
te», sagt derGeschädigte.

Die Jugendlichen gehen cle-
ver vor. Sie sind ausgerüstet mit
einer Liste, auf der auch das
Logo des FC Aarburg prangt.
WerGeld gibt, kann sich auf der
Liste eintragenundunterschrei-
ben.Geradeweil dieUnterlagen
sehr echt aussehen, geht Jérôme
Wehrli, Vizepräsident des FC
Aarburg, davon aus, dass es
sich umehemalige Junioren des
Clubs handelt. Gemäss seinen
Informationen waren die Ju-
gendlichen bereits vorletztes
Wochenende unterwegs, dann
wieder amMittwoch sowie ver-
gangenes Wochenende. «Wir
wissennicht,wie vielebetroffen
sind. Die Deliktsumme beträgt
bis jetzt einigehundert Franken,
wenn nicht sogar bis zu tausend

Franken», soderVizepräsident.
Für den FC Aarburg, aber auch
für andereVereine,die auf Spen-
denangewiesen sind, sinddiese
Vorkommnisse sehr ärgerlich.
«Wir sindangewiesenauf Spen-
dengelder, so werden die Leute
natürlich sehr misstrauisch»,
gibtWehrli zu bedenken.

Regionalpolizei
ist eingeschaltet
Auf den SozialenMedienwarnt
der FC Aarburg mit Beiträgen
vor den Betrügern. «Wir bitten
alle, diegeschädigtwurden, sich
bei der Repol Zofingen zu mel-
den und eine Anzeige zu ma-
chen. Es können sich auch Per-
sonenmelden,dienicht geschä-
digt wurden, aber Hinweise zu
den Personen machen können!
Es liegt im Interesse von allen,
diese zur Rechenschaft zu zie-

hen. Aus unserer Sicht ist es
nichteinLausbubenstreich, son-
dernBetrug!», schreibt derVor-
stand des FC Aarburg. Auch an
dieBetrügerwendeter sich:«An
diese Betrüger: Meldet euch
beim Vorstand oder direkt bei
der Repol in Zofingen. Früher

oder später werdet ihr gefasst,
durch Videokameras bei Haus-
eingängen, oder durch Identifi-
zierungen der Geschädigten.
Seid schlau undmeldet euch!»

Die Regionalpolizei Zofin-
gen wurde am Montagmorgen
über die Vorfälle informiert. In-

zwischenhatdieKantonspolizei
(Kapo)AargaudieErmittlungen
in Angriff genommen. «Aktuell
wissen wir von drei Fällen mit
diesem Vorgehen», sagt Me-
diensprecher Bernhard Graser.
«Während zwei Betroffene die
Betrüger abwiesen, zahlte ein
dritter 20 Franken.» Bei der
Täterschaft handle es sich um
zwei Jugendliche, deren Identi-
tät bis dahin unbekannt ist.
«Stand heute nehmenwir nicht
an, dass hinter dieser falschen
Spendensammlung professio-
nelleBetrüger stecken.Esdürfte
vielmehrdasWerk Jugendlicher
sein, die sichmit dieserMasche
etwasGelderhoffen», soGraser.
DiePolizeiwarntundbittet, ver-
dächtige Beobachtungen sofort
zumelden (Notruf 117).

JanineMüller

Mit diesem Beitrag
warnt der FC Aarburg
auf Facebook.
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Findelkatzen erobern den Aargau
Es hat so viele streunendeKatzenwie noch nie. Nun fordernGrossräte undTierschutz vomKantonGeld für derenKastration.

Ann-Kathrin Amstutz

«Helfen Sie mit, das Katzen-
elend im Aargau in den Griff
zu bekommen»:DerAufruf des
Aargauischen Tierschutzverein
ist eindringlich. Meldungen
über vernachlässigte, verwilder-
teoder zurückgelasseneKatzen-
populationen hätten in den
vergangenen Jahren stark zu-
genommen, warnt der Tier-
schutzverein. Meist sind die
streunendenKatzenunkastriert
– so vermehren sie sich unkon-
trolliert undhinterlassenvieler-
orts halbwildenNachwuchs.

Dadurch leben viele Katzen
in Krankheit und Unterernäh-
rung.Undsie stellen fürdieBio-
diversität eine Bedrohung dar.
Das ruft nun die Aargauer Poli-
tik auf den Plan: Drei Grossräte
um Barbara Portmann-Müller
(GLP)habeneinPostulat einge-
reicht, das vomKanton fordert,
dieKastrationvonFindelkatzen
finanziell zuunterstützen.Über
1200 Katzen kastriert der Tier-
verein jährlichaufeigeneKosten
– ein Tropfen auf dem heissen
Stein. Der Regierungsrat ist
eingeladen, «aus Gründen der
Artenvielfalt unddesTierwohls
verstärkte Bemühungen zur
Katzen-Kastration zuunterstüt-
zen»,heisst es imPostulatstext.
Dies bedeute einen wertvollen
Beitrag zumErhalt derBiodiver-
sität und vermeide Tierleid.

Tierschutz-Präsidentin:
«DieSituation ist extrem»
DieUnterstützung vomKanton
ist dringend nötig, denn es hat
so viele Findelkatzen wie noch
nie. Das beobachtet Astrid Be-
cker, Präsidentin des Aargaui-
schen Tierschutzvereins: «Die
Situation ist wirklich extrem»,
erklärt sie. Nur die wenigsten
Findelkatzen seiengechipptund
kastriert. Das bedeutet zum
einen, dass es oft unmöglich ist,
die Besitzer ausfindig zu ma-
chen. Zum anderen steigt die
Anzahl streunender und halb-
wilder Katzen exponentiell an.

«Bei den Hunden hat sich die
Situation starkgebessert, seit es
eine Chippflicht gibt», erklärt
Becker.«Jetzt ist eshöchsteZeit,
dasswir dieKatzenaufdieselbe

Stufe heben.» Der Aargauische
Tierschutzverein fordert seit
Jahren eine Chip- und Kastra-
tionspflicht vonallen freilaufen-
den Katzen. Astrid Becker ist

froh, dass dieses Anliegen nun
politisches Gehör findet: «Die
Politik wie auch die Katzenbe-
sitzer sind in der Verantwor-
tung.DasProblemkannnur ge-

löst werden, wenn alle zusam-
menarbeiten.»

Rund 220 Fällen von her-
renlosen Katzen, teils mit Jun-
gen, nimmt sichderTierschutz-

verein jährlich an. Zusätzlich
findet immer vonNovember bis
Februar eineBauernhofkatzen-
kastrationsaktion statt. Dabei
können die Landwirte ihre Bü-
sis beimTierarzt kastrieren las-
sen,wobei dieTierärzte undder
Aargauische Tierschutzverein
einenGrossteil derKostenüber-
nehmen. 354Tierewurden letz-
tes Jahr im Rahmen dieser
Aktion kastriert. «Wir hoffen
wirklich, dass auch dieses Jahr
viele Bauernbetriebe mitma-
chen», so Becker.

«ImTierheimlaufenwir
oft amAnschlag»
Auch im Tierheim des Aargaui-
schen Tierschutzvereins in Un-
tersiggenthal hat es sovieleFin-
delkatzen wie noch nie: 115
aufgefunden oder zugelaufene
Katzenwaren dieses Jahr schon
imTierheim.UndauchdieZahl
der sogenannten Verzichtskat-
zenhat zugenommen – also von
Tieren,die von ihrenBesitzerin-
nen im Tierheim abgegeben
werden. Hundert sind es schon
für das laufende Jahr. Astrid
Becker kann sich vorstellen,
dassdieZunahmemitderCoro-
napandemie zusammenhängt:
«Vermutlich haben sich einige
Leute im Lockdown sehr un-
überlegt ein Tier zugetan – nun
haben sie zuwenigZeit, sichda-
rum zu kümmern.»

Viele Hunde und Katzen
landen wegen Zeitmangel der
Besitzer im Tierheim – so etwa
das Hündli Paul, der nun trotz
Krankheit ein neues Zuhause
gefunden hat (siehe Kontext).
«Das ist ein grosses Problem»,
bestätigt die Präsidentin des
Tierschutzvereins. «Wir haben
sehr vieleAnfragen, obwirnoch
Tiere aufnehmen können.»Ak-
tuell hätten sie bei den Katzen
nochKapazität – das könne sich
aber sehr schnellwiederändern.
«Wir laufen oft am Anschlag»,
sagt Becker.Der Tierschutzver-
ein ist deshalb immer froh um
Spenden und Freiwillige, die
sich umdie Tiere kümmern.

Ein Happy End für den kranken Paul
Pauls Leben stand auf Messers
Schneide.DerkleineHund,wel-
cher der Rasse Coton de Tuléar
angehört, litt anstarkenSchmer-
zen: Er hatte schwereDarmpro-
blemeunddeswegenschoneine
Operation hinter sich. Weil die
Besitzer fürdiePflegeeineskran-
ken Hundes schlicht keine Zeit
hatten, gaben sie ihn im März

schwerenHerzens insTierheim
des Aargauischen Tierschutz-
vereins inUntersiggenthal.

Die nächste Operation folg-
te, doch Paul ging es einfach
nicht besser. Wie weiter mit
ihm? Astrid Becker, Präsidentin
desAargauischenTierschutzver-
eins, sagt: «Tierschutz bedeutet
auch, ein Tier zu erlösen. Bei

Paul versuchtenwir esnochein-
mal – es war aber seine letzte
Chance.» So kam Paul im Tier-
spital eindrittesMaluntersMes-
ser. Und es sollte die Wende
zum Guten sein: Während der
längeren Zeit im Tierspital ver-
liebte sicheineMitarbeiterindes
Tierspitals in den kleinen Paul
mit den Knopfaugen. «Mittler-

weile sind sie ein richtiges
Dreamteam», so Becker.

Jetzt geht es Paul wieder
rundum gut: Seine Besitzerin
hatdie Spezialfutter-Diät gut im
Griff, und auch mit Gimli, dem
zweiten Hund in Pauls neuem
Zuhause, stimmt die Chemie.

Ann-Kathrin Amstutz

Wegen einer
Darmkrankheit
musste der kleine
Paul mehrmals
operiert werden.
Nun geht es ihm
wieder rundum gut.
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